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In memoriam Bischof Dieter Knall  
(24.8.1930 – 21.9.2019) 
 
Von Karl W. Schwarz 
 
Aus Graz erreicht uns die Nachricht, dass Altbischof Dieter Knall am 21. September 2019 
89jährig verstorben ist. Er hat als Theologischer Mitarbeiter und Generalsekretär des Gustav 
Adolf-Werkes (1965-1976) europaweite Anerkennung als Diasporatheologe gefunden. Als 
Superintendent der Evangelischen Kirche in der Steiermark (1976-1983) und als Bischof der 
Evangelischen Kirche A.B. in Österreich (1983-1995) hat er bemerkenswerte ökumenische 
Beziehungen zur Römisch-katholischen Kirche aufgebaut und seine Kirche in die weltweite 
Ökumene geführt. Er arbeitete im Zentralausschuss des Ökumenischen Rates der Kirchen und 
im Exekutivausschuss des Lutherischen Weltbundes mit und repräsentierte seine Kirche bei 
zahlreichen Konferenzen auf europäischer und globaler Ebene. Er hat aber auch als 
Kirchenhistoriker gewirkt und zahlreiche Studien verfasst, auf die hier hinzuweisen ist. 
 
Dieter Knall stammte aus Siebenbürgen, er ist in Kronstadt / Brassó / Braşov am Fuße der 
Hohen Zinne geboren. Er hat den charakteristischen Klang der Heimat in seiner Sprache nie 
abgelegt, obwohl er schon 1944 nach dem ersten Bombenangriff auf Kronstadt über die 
Batschka und Ungarn nach Vorarlberg flüchtete, wo seine Familie im äußersten Westen 
Österreichs, im Bregenzerwald, eine zweite Heimat fand, aber als „Ostflüchtlinge“ auch 
erheblichen Schikanen ausgesetzt war. Er führte auf die teilweise demütigenden Erfahrungen 
eines Flüchtlings die Entscheidung zum Studium der Theologie zurück. Das führte ihn ins 
Theologenheim nach Wien und für die Dauer eines Studienjahres nach Heidelberg (1952/53).  
 
Nach seiner pastoralen Tätigkeit in Stainz und Bruck/Mur und im Diaspora-Hilfswerk in 
Kassel, kehrte er als Superintendent in die Steiermark zurück, wo er an der Gründung eines 
steirischen Diözesanmuseums in Murau beteiligt war und besonderes Interesse an den unter 
Maria Theresia nach Siebenbürgen zwangsumgesiedelten Kryptoprotestanten („Landler“) 
fand, die nicht nur aus dem „Landl“ ob der Enns stammten, sondern auch aus Kärnten und aus 
der Steiermark. In den Jahren seines Ruhestandes hat er diese Landlerforschung durch eine 
viel beachtete und mehrfach aufgelegte Monographie (Aus der Heimat gedrängt, 2002) 
bereichert.  
 
Ausgehend von einer Liste aufgestöberter Kryptoprotestanten, die 1772 dem Oberverwalter 
der Schwarzenbergischen Grundherrschaft in Murau übergeben wurde, zeichnet Knall die 
religionsrechtliche Atmosphäre in der letzten Phase der Regierungszeit Maria Theresias nach. 
Die Situation in der Pfarre Stadl ob der Mur, die weitläufig gewesen ist und bis ins 
Salzburgische Erzbistum hineinreichte, wird sehr plastisch geschildert. Er klärt, dass die 
betreffende Liste auch Katholiken umfasste, die wegen ihrer kritischen Haltung gegenüber 
den Geistlichen mit dem kleinen Bann bestraft und von den Sakramenten ausgeschlossen 
wurden. Das reichte bereits, um sie des Kryptoprotestantismus zu verdächtigen und sie zu 
dessen Sympathisanten zu zählen. Diese rigorose Ketzerpolitik beruhte auf bischöflichen 
Anordnungen. Zu ihr gehörte einerseits Missionsarbeit, das Erzwingen von Denuntiationen in 
der Beichte, das Aufstöbern von verbotener Literatur, das Einsperren in eigene 
Konversionshäuser (Judenburg, Rottenmann; auch in Murau war ein solches geplant) und als 
letzte Lösung die zwangsweise Deportation und Verpflanzung nach Siebenbürgen, 
verharmlosend als „Transmigration“ bezeichnet, wobei unmündige Kinder zurückgelassen 
werden mussten und Eheleute getrennt wurden. Seit der Regierungszeit Karls VI. war dies das 
Schicksal der entdeckten Geheimprotestanten im Lande ob der Enns, in der Steiermark und in 
Kärnten. Als das Corpus Evangelicorum in Regensburg in Interzessionsschreiben gegen diese 
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friedenswidrigen Maßnahmen protestierte, weil das vom Reichsreligionsrecht (Instrumentum 
Pacis Osnabrugense, Westfälischer Friedensvertrag [1648]) vorgesehene flebile beneficium 
emigrandi sowohl eine freie Wahl des Emigrationszieles als auch eine dreijährige Abzugsfrist 
(sogenanntes triennium) vorsah, ließ Maria Theresia ausrichten, dass die Protestanten durch 
Übertreten der Landesgesetze jede Rechtswohltat verwirkt hätten. 
Knall ging allen verfügbaren Quellen nach, erstmals konnte er auch Archivalien aus dem 
Bischöflichen Diözesanarchiv Graz-Seckau benutzen. Er listete die Opfer jener 
Zwangsumsiedlungen auf und trug eine ganze Menge an Daten und Berichten über die 
Betroffenen zusammen – bis zu deren Ansiedlung in den Landlerdörfern Großpold / Apoldul 
de Sus / Nagyapóld, Neppendorf / Turnişor / Kistorony und Großau / Cristian / 
Kereszténysziget. Dabei konnte er den wissenschaftlichen Nachlass von Hellmut Klima 
(1915-1990) in Neppendorf auswerten. Frömmigkeitsgeschichtliche Einwürfe sind äußerst 
reizvoll, so geht Knall der Frage nach der Identitätswahrung nach – sowohl jener in der 
Steiermark verbliebenen Geheimprotestanten, die sich dem Druck des tridentinischen 
Glaubensbekenntnisses unterwarfen, als auch der in Siebenbürgen angesiedelten „Landler“. 
 
Sein Schlusskapitel reicht allerdings weit darüber hinaus, es ist dem „Erinnern und 
Versöhnen“ gewidmet und stellt so etwas wie ein ganz persönliches Ökumene-Resume des 
Bischofs dar, das die Begegnungen mit Papst Johannes Paul II. in den Blick nimmt, aber auch 
das gleichnamige Dokument der Internationalen Theologischen Kommission. So weist das 
Buch entschieden in die Zukunft. Es will nicht nur als Beitrag zur besseren Kenntnis der 
Geschichte, etwa im Sinne einer exemplarischen Momentaufnahme der Habsburgischen 
Gegenreformation dienen, sondern vor allem „als Ermutigung zur notwendigen Toleranz und 
Achtung voreinander“ verstanden werden. Daran ist auch zu erkennen, wie sehr ihm die 
Ökumene am Herzen liegt – sowohl als Superintendent in der Steiermark als auch als Bischof 
in Wien hat er seine Amtsführung in einen ökumenischen Bezugsrahmen eingebettet gewusst, 
aber auch nicht verschwiegen, was er von der Schwesterkirche erwartet, nämlich die 
wechselseitige Anerkennung bis hin zur Anerkennung des geistlichen „Amtes“ der 
Minderheitskirche.    
 
In seiner Amtszeit als Bischof (1983-1995) fiel der Eiserne Vorhang. Knall regte an und 
organisierte Konferenzen der Kirchen an der Donau (Donaukirchenkonferenz) 1990, 1993, 
welche als Plattform zur gemeinsamen Reflexion der gesellschaftlichen Veränderungen 
fungierten. Säkularisierung, Diaspora, der aufkeimende Nationalismus, das Verhältnis zu  
Katholizismus und Orthodoxie, soziale und politische Diakonie – das waren die Themen, die 
behandelt wurden und sich auf die Frage zuspitzte, ob unter evangelischen Kirchen eine 
‚reformatorische Solidarität‘ geübt werden könne, die gegenseitig verpflichte und angesichts 
der Aufgaben im zusammenwachsenden Europa eine Art Vernetzung untereinander 
erforderlich mache. Die Suche nach einem spezifisch evangelischen Beitrag zur 
Neugestaltung der Gesellschaft, der aus dem gemeinsamen reformatorischen Erbe zu entfalten 
wäre, wurde angesagt und bestimmte die Tagesordnung nicht nur der 
Donaukirchenkonferenzen, sondern auch der Leuenberg-Kooperation und der sich daraus 
allmählich etablierenden Gemeinschaft Evangelischer Kirchen in Europa (GEKE).  
 
Seine enge Verbundenheit mit Siebenbürgen zeigte sich nicht nur an seiner Mitgliedschaft im 
Arbeitskreis für Siebenbürgische Landeskunde (seit dessen Gründung 1962) und im 
Hilfskomitee der Siebenbürger Sachsen und der Evangelischen Banater Schwaben, sondern 
durch regelmäßige Besuchsreisen, etwa zum 600-Jahr-Jubiläum der Schwarzen Kirche in 
Kronstadt (1984), der Teilnahme an den Heimattagen in Österreich und Nordamerika (Juni 
1989) oder am 1. Sächsischen Pfarrertag in Hermannstadt (20.3.1990), wo er als einziger 
auswärtiger Teilnehmer mit einem diasporawissenschaftlichen Grundsatzreferat betraut 
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wurde: Der Dienst in der Diasporakirche – fatum oder datum? In ganz spezifischer Weise trat 
diese Verbundenheit in seinem Einsatz für die „Landler“ und deren Rücksiedlung nach 
Österreich zutage. Dass diese Rücksiedlung an versorgungsrechtlichen Fragen gescheitert ist, 
zählt zu den großen Enttäuschungen seines Lebens, über die auch zahlreiche Auszeichnungen 
der Republik Österreich (1990) oder einzelner Bundesländer (Wien, Niederösterreich, 
Steiermark) nicht hinwegzutäuschen vermochten. Er hatte dabei den Eindruck gewinnen 
müssen, dass wirtschaftlich-kalkulierende Interessen dem Maßstab der Geschichte 
übergestülpt wurden. Lediglich als Thema der „Museologie“ waren die Landler interessant, 
sie zu „historisieren“ diente und dient das gelungene Museum in Bad Goisern, aber um sie 
wieder in die verlassenen Orte im Salzkammergut, in Oberkärnten und im Bezirk Murau 
zurückzuführen, hätte es auch eines Entgegenkommens im Blick auf die Renten- und 
Pensionsleistungen bedurft. Dazu sah sich Österreich außerstande und musste so mit ansehen, 
wie der Exodus der „Landler“ durch Österreich hindurch nach Deutschland erfolgte.  
 
Seine wissenschaftlichen Bemühungen um die Diasporaforschung und deren praktische 
Umsetzung in Ost- und Südostmitteleuropa fanden besondere akademische Würdigungen: 
1985 wurde ihm an der Lutherischen Theologischen Fakultät in Budapest das Ehrendoktorat 
der Theologie verliehen, zehn Jahre später 1995 wurde er vom Protestantisch-theologischen 
Institut in Klausenburg / Koloszvár / Cluj-Napoca zum Dr.theol. honoris causa promoviert – 
eine Auszeichnung, die ihn besonders erfreute und für die er sich mit Vorlesungen über 
Diasporafragen bedankte. 
 
In den letzten Jahren konnte er sich nicht nur über Neuauflagen seiner Bücher freuen, sondern 
auch familiengeschichtliche Forschungen zum Abschluss bringen. Das Institut für die 
Geschichte des Protestantismus im Donau- und Karpatenraum an der Comeniusuniversität 
Bratislava verliert in Dieter Knall einen warmherzigen Förderer und wird ihn in dankbarer 
Erinnerung behalten.    
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